
Wie können wir den Einfluss von Geld auf Demokratie und
Gesellschaft zurückdrängen?

Was ist daran gefährlich und wie können wir es verändern?

Das aktuelle politische System der parlamentarischen Demokratie ist anfällig für Korruption und
für Entscheidungen, die eher Einzelinteressen als das Gemeinwohl berücksichtigen. Hier sind
einige zentrale Gründe dafür:

1. Millionenspenden

Spenden an Parteien und Ortsverbände von bestimmten Politiker*innen können unbegrenzt
hoch sein.
Warum ist das problematisch?
Politiker*innen und Parteien treffen dann Entscheidungen, die vor allem ihren größten
Geldgebern nützen, um auch in Zukunft deren Geld zu bekommen.

2. Anonyme Spenden

Spenden bis 10.000 € dürfen anonym bleiben. Nur die Partei selbst kennt die Spender. Das
heißt, dass Großspender anonym bleiben können, wenn sie ihre Spenden aufteilen.
Warum ist das problematisch?
Es bleibt anonym, wer sich mit größeren Summen die Gunst der Partei erhofft.

3. Lobbyarbeit

Lobbyorganisationen, insbesondere aus der Wirtschaft, haben oft direkten Zugang zu politischen
Entscheidungsträgern. Durch intensive Beratungen und die Bereitstellung von
Gesetzesentwürfen können sie politische Prozesse zu ihren Gunsten beeinflussen.
Warum ist das problematisch?
Besonders problematisch ist, dass nicht alle gesellschaftlichen Gruppen gleich viel Zugang zur
Politik haben – Interessenverbände mit viel Geld setzen sich durch.

4. Schwache behördliche Kontrolle

Obwohl es in Deutschland Gesetze zur Parteienfinanzierung und ein Lobbyregister gibt, bleiben
viele Einflussnahmen im Verborgenen. Dazu gehören: intransparente Nebenverdienste von
Abgeordneten, informelle Treffen mit Lobbyisten und die mangelnde Offenlegung von
Interessenkonflikten. Eine Strafverfolgung bei Korruptionsfällen ist oft schwierig, denn die
Kontrollbehörden (Bundestagsverwaltung und Rechnungshof) sind oft nicht unabhängig. Auch
sind Beweise häufig schwer zu erbringen und bestehende Gesetze sind zu lasch.
Warum ist das problematisch?
Das schwächt die demokratische Kontrolle und ermöglicht es Abgeordneten, Entscheidungen zu
treffen, die für sie selbst vorteilhaft oder lukrativ sind, ohne dass es jemand bemerkt.

5. Der Drehtür-Effekt

Viele Politiker gehen durch die Drehtür zwischen Wirtschaft und Politik – Nach ihrer Amtszeit
kriegen sie viel Geld in Konzernen, für die sie vorher Politik gemacht haben. Gleichzeitig
wechseln hochrangige Manager oder Lobbyisten in politische Ämter, wo sie Entscheidungen
treffen, die ihrem vorherigen Arbeitgeber Profite sichern.
Warum ist das problematisch?
Das führt zu Interessenkonflikten und schwächt die Unabhängigkeit der Politik.



6. Parteiinteressen und Fraktionszwang

Das Interesse der eigenen Partei steht oft über dem Gemeinwohl. Zwar schwören alle
Abgeordneten, dass sie frei entscheiden werden, beugen sich dann aber nahezu immer dem
Fraktionszwang. Also geben Wenige in einer Fraktion etwas vor, was dann alle abnicken.
Warum ist das problematisch?
Das kann dazu führen, dass Abgeordnete nicht mehr unabhängig im Sinne ihrer Wähler
entscheiden. Es kann dann passieren, dass undemokratische Interessen begünstigt werden,
bestimmte Themen gar nicht diskutiert werden oder sinnvolle Ideen ausgebremst werden.

7. Mediale Macht

Politiker sind stark darauf bedacht, wie sie in den Medien dargestellt werden und wie ihre
öffentliche Wahrnehmung ist.
Warum ist das problematisch?
Einzelpersonen, die Medien besitzen, können die öffentliche Meinung beeinflussen und so
indirekt politischen Druck ausüben. Viele private Medienkonzerne gehören sehr reichen
Menschen. Es ist gefährlich, wenn viele Medien vor allem so berichten, dass ihre Besitzer davon
selbst profitieren.

Fazit: Warum bleibt das Problem bestehen?

Diejenigen, die von diesem System profitieren (politische und wirtschaftliche Eliten), haben kein
Interesse an tiefgreifenden Reformen. Auch ist der öffentliche Druck oft nicht stark genug, da
viele Mechanismen der Einflussnahme komplex sind und nicht sofort als skandalös
wahrgenommen werden.

*Hinweis zum Infoflyer: Wir benutzen das generische Maskulinum, meinen damit aber stets alle
Geschlechter: weiblich, männlich, alles dazwischen und außerhalb.


